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ö Die Waffen ruhn! der Kampf iſt ausgerungen? 
Ihr Glüclichen, ſanft auf den Trümmern ruht. 
Durch ſchaͤnd ichen Verrath ſeid ihr bezwungen; 
Der frechen Tuͤrken Schwert trank euer Blut. 

Ein Leichenfeld iſt jetzund eu'r Geblet, 

Wo man nur grauſige Zerſtoͤhrung ſieht. 


Ihr wußtet kuͤhn zu ſtreiten, ſchoͤn zu fterben; 
Frei blicktet ihr dem Tod ins Angeſicht. 

Wobl konnte euch der Chriſtenfeind verderben, 
Doch euren Ruhm vernichten konnt' er nicht. 
Jibr babt gehalten treu ben ſchweren Eid, 
Dem euer ganzes Volk ſich hat geweiht! 
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Ob dn der Freiheit würdig dich bezeiget, 
Entſcheidet einſt das kommende Geſchlecht; 
Eh ein Jahrhundert ſich zu Ende neiget, — 
Sein Urtheil iſt fretmuͤthig und gerecht. 
Dann wird der Grund von allem offenbar, 
Was jetzt der Welt ein dunkles Raͤthſel war. 


Es winkte mitten in des Kampfes Toben, 
Durchs Mordgeheul und graufe Sturmgebrull, 
Das Bild des Kreuzes Freiheit dir von oben, 
Da ſankſt du hin und plotzlich ward es ſtill. 
Mit tiefer Trauer blicken wir Lit nach; 

Doch, du bift frei; — geendet iſt die Schmach. 


Ein gleiches Loos Febr deinen G'aubensbruͤdern, 

Vielleicht ein ſchrecklicheres noch, bevor; a 

Wenn ſie ſich nicht aufs feſteſte verbruͤdern, 

Verheerend bringt alsdann der Türfe vor 

Und ſchlachtet ver der ganzen Chriſtenheit, 
Den Reſt des Griechenvolkes ungeſcheut. 


Wohl weiß er es, daß keine Macht der Erde 
Ihm hinderlich in feiner Mordluſt if. 

Darum des Kreuzes Bild vernichtet werde, 
Mit ihm zu gleicher Zeit der Name Christ. 
Denn nicht allein auf Iſtambuls Mos keen, 
J Re ſol der Halbmond ſiehn. 
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Doch wird ihm nie das Heil'ge unterlegen! 
Hoͤr's Griechenland! der Herr wird mit dir ſeyn!! 
Kaͤmpfſt du mit ihm, fo wirſt du durch ihn fiegen, 
Sey deine Heeresmacht ah nech fo Hein. 
Auf! ruͤſte dich mit Kraft und Glaubens muth, 
Und ſtuͤrz dich furchtlos in die Flammenglut. 


und ſollteſt du den Kampf nicht ſchoͤn beſtehen, 
So zeige dich der großen Ahnen werth. 
Hernieder ſtelg von ſteiler Fulſen Höhen; 

Rach der Barbaren Suͤnden mit dem Schwert. 
Wohl beſſer iſt s, heroiſch untergehn, 

Als ſklaviſch unter Sklaven da zu ſtehn. 


— 0000 


Hohe Alterthuͤmer in der Preußiſchen 
Monarchie. 


Welches iſt die aͤlteſte Stadt in Europa? Dorfen 
wir einer alten Nachricht trauen, fo befigt fie die 
preußifche Monarchie. Athen, jegt freilich nur ein 
Dorf oder Flecken noch, worin einige Truͤmmer an 
feine vorige Herrlichkeit mahnen, iſt freilich die erſte 
Europa iſche Stadt, wovon die eigentliche Geſchich⸗ 
te — aus ihrem Dunkel — ſpricht. Nach der moſal⸗ 
ſchen Zeitrechnung iſt es vom Cecrops, im Jahr der 
Welt 2426, gegründet worden, aaͤmlich in mehreren 
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Ortſchaften, welche Theſeus, drei hundert Fahre 
fpärer, zu einer Stadt verband. Rom wurde im J. 
d. W. 3230 aogelegt An dem Rathhauſe zu Trier 
befindet ſich aber eine Jaſchrift, welche uns ſagt: 
dreizehnhundert Jahre vor Rom ſey dieſe Stadt ers 
baut worden. Das wuͤrde in die Zeiten der Argiver, 
des Inachus und Abraham zurüdreichen, Trier waͤre 
dann noch um drei hundert Jahre alter, wie Athen, 
Dder um vier hundert Jahre, denn Abrabam lebte um 
das J. d. W. 2000, Inachus hundert Jahre ſpaͤter. 


Wer beweiſt uns aber, das Rathhaus in Trier 
ſpreche die Wahrheit. Plutarch, der vor achtzehn 
Jahrhunderten ſtarb, und in einer Zeit lebte, wo die 
Wiſſenſchaften bluͤbten, kann doch nichts Über den 
Urfprung Roms fagen, und bezweifelt die meiſten 
alten Ueberlieferungen. Um fo weniger iſt den Ueber⸗ 
lieferungen zu traun, die aus den aͤlteſten Deutſchen 
Zeiten ſtammen, wo es bier noch keine Schriftſteller, 
ſelbſt noch keine Buchſtabenſchrift gab. a 


Weil jene Inſchrift aber ſeit undenklichen Zeiten 
ſchon beſtanden bat — mon ſagt, die Roͤmer bätten 
fie bereits vorgefunden, und bei jedem neuen Bau 
des Ratbhauſes märe Ne auch erneut worden — fo 
mußte, der fie zuerſt gefertigt hat — zuerſt in Galli⸗ 
ſcher oder Celtiſcher Sprache worauf man fie in die 
gateinifche uͤberſetzte — doch feine Gründe haben, aus 
welchen er es thun zu duͤrfen glaubte. 


Bewleſen iſt aber auch, daß Trier lange vor den 
Eiafaͤllen der Römer unter Caͤſar u. ſ. w. eine J oupt⸗ 
ſtadt 
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ſtabt der Galller geweſen, und von dem Schiff der 
Simeonetirche — erſt ein Galliſches Capitol, und 
ſpoterhin der chriſtlichen Gottesverehrung geweiht — 
hieß es damal, naͤmlich um die Zeit der Geburt Chris 
fi, dies Gebäude babe ſchon tauſend Jahre geſtanden. 


Es iſt noch dieſen Tag zu ſeben, und ſagt mehr, 
wie alle Ueberlieferungen. Man trifft keine Spur 
der Gothiſchen — viel jüngeren — Baukuynſt daran, 
Es bat Saͤulen, doch in einer ganz andern Form, 
ols in den Ordaungen, welcher die Griechen und Rös 
mer ſich bedienten; fie erinnern vielmehr an die Aegyp⸗ 
tiſchen, ſo wie der Charakter des Ganzen von einer 
Zeit ſpricht, welche der noch vorangegangen iſt, in 
welcher der beſſere Geſchmack der Griechiſchen Baus 
kunſt ſich entfaltete. 


Dies uralte Denkmal widerſpricht alſo in ſeiner 
Außenſeite den Nachrichten aus grauer Vorwelt eben 
nicht. Wo man aber ein Gebäude von dieſer Feſtig⸗ 
keit und Große errichtete, konnte auch manche Jahr⸗ 
hunderte berrit8 eine Stadt vorhanden ſeyn. Min⸗ 
deſtens waͤre dann aber Trier beinahe um dreihundert 
Jahre älter, wie Rom, und die Simeonskirche fo alt, 
wie Salomos Tempel; denn Salomo lebte tauſend 
Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung. 


Es giebt auch andere Nachrichten, welche Flucht 
linge aus Troja Über See den Rhein und die Mofel 
herauf kommen und Trier anlegen laſſen. Sie konn⸗ 
ten den uralten Geſchmack, den man an der Simeons⸗ 
kirche wahrnimmt, mitbringen. Dies reicht wieder 
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um zweihundert Jahre über Salome bin zus. Wollen 
Einige auch die ganze Geſchichte von Troſa ins Ges 
biet der Fabel verweiſen, ſo mußte doch immer 
Jemand einſt an der Moſel erſcheinen, der ein ſolches 
‚Gebäude, wie es die Simeonskieche in, auffuͤhren 
ließ, oder angab Bauverſtaͤndig mußte der aute 
Mann ſeyn, und aus welcher Zeit er feine Kenntniſſe 

ſchoͤpfte, davon reden die Zeiten zwar nicht deutlich, 
belehren uns aber, daß fie in den naͤchſten zweitauſend 
Jahren, die hinter den jetzigen liegen, nicht zu 
ſuchen iſt. 

Der Zweifel it freilich immer leicht, oft iſt aber 
auch feine Richtigkeit eben fo ſchwet zu beweiſen, als 
die Richtigkeit des Glaubensſatzes. Uabeſtritten 
balten die alten Germaniſchen Voͤlker indeß Barden; 
in der Zeit, wo Tacitus ſchrieb, waren fie bereit® 
uralte Erfheinungen, und Tacitus lebte im erſten 
Jahrhundert nach Chriſtt Geburt. Dieſe Barden 
muͤſſen nun doch einen Urſprung genommen haben. 
Vorzeitliche Sagen leiten ihn von Bardus, einem 
König der Celten, her, den man gewiſſermaßen wie 
ihren Amphton, oder Orpheus, betrachten konnte. 
Celtiſch klingt dieſer Name nicht — eben ſo wenig 
als Brennus — die Roͤmer verſahen bekanntlich aber 
ausländifche Namen gern mit einer bei ihnen üblichen 
Endung, und fie pflanzten ſich dann in der Geſchichte 
verdorben fort Walter, der i. J 1732 fein muſi⸗ 
kaliſches Woͤrterbuch herausgab, beruft ſich auf fol⸗ 
gende Nachrichten. „Bardus, ein Koͤnig der alten 
Gollier, fo zu den Zeiten Attalit, Königs in Aſſyrien, 
ums Jahr der Welt 2140 tegietet, fol ein großer 

kieb⸗ 


45 


Aebhaber der Mußßk und Poeſte geweſen ſeyn, und 
die Barden follen von ihm ihre Benennung her haben, 
(S. Hrn. D. Buddei Lexicon.) Alexander Sar- 
dus, de rerum inventoribus lib. I. c. 19 ſagt: 
daß Bardus die Mufif und mancherlet Zuſammenſtim⸗ 
mung (Harmonie) bei den Celten, welches eben die 
alten Gallier gemefen, eingetührt babe; daher er auch 
von ihnen für den Erfinder derſelben ſei gehalten wor⸗ 
(f. Avent in. lib. I. f 34. a. und Prinzens Muſic. 
Histor. C. 3. F. 1.) welches auch M. Cyriacus 
Spangenberg in ſeinem Tractat: von der edeln Kunſt 
der Mufit befräitiger, wenn er daſelpſt folgendes 
ſchteibt: „Um die Zeit, als Abraham geſtorben, hat 
ber den Celten Deutfchen des Orts, wo jetzo Frankreich 
iſt, der erſte Bardus die Kunſt, Lieder in gewiſſe 
Reime, Verſe and unterichiedene Töne zu faſſen, ers 
funden, nach welchem Bardo man hernach alle Sang⸗ 
meiſter Barden genannt u. ſ w. 

Man führt dieſe Nachrichten hier an, weil die ans 
geg bene Zeit, in weicher der alte König lebte, fo 
denfwärdig mit der übereinſtimmt, in welcher, laut 
der oben erwähnten Inſchrift am Rathhauſe zu Trier, 
die ſe Stadt ſoll erbaut worden ſeyn. Daß Trier eine 
Hauptſtadt der Celten, geweſen ift, wird keinesweges 
bezweifelt; wer aber ſolche Einrichtungen traf, wie 
Vardus, konnte auch wohl eine Stadt bauen, oder 
ſelbſt ſchon eine vorfinden. Und ſo waͤre es immer 
nicht undenkbar, daß jene Junſchrift, deren erſte Quel⸗ 
len, vor der Buchſtabenſchrift, mündliche Ueberlie⸗ 
ferungen, vielleicht auch geſchichtliche Vardenlieder, 
ſeyn mußten, Wahrheit verkündete, Ig bieſem Fall 
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bekaͤnde Ach mithin die FERN Stadt in Eus 
topa in der Preußiſchen Monarchie, 


Wollen es aber geſchichtliche Zweifler — denen 8 


auch an Beweiſen ihrer Meinung fehlt — nicht eins 
raͤumen, fo bleibt wenigſtens mehr als wohr ſcheinlich, 
daß in der Preußiſchen Monarchie das alteſte Euros 
paͤiſche Gebäude zu finden ſey. Die erwaͤbnte Eis 
meonskirche nämlich und zwar das Schiff; denn der 
Tburm in erſt nach Einführung des Chriſtenthums 
hinzugebaut worden Die Kirche Notredame in Pas 
vis, aus dem fiebenten Jahrhandert, die Lateran⸗ 
lurche in Rom, als einnemweibtes Gottes- 
baus die Ältefie in der Chriſtenheit, find jogend⸗ 
liche Erſcheinungen dagegen, und die Tempel, ven 
welchen man in Rom, Athen und Corinth nur Ruinen 
noch erblickt, müſſen — allem Anfeben nach — ſpaͤ⸗ 
ter, als die Simeonskirche, erbaut ſeyn. 

Die aber auch das nicht glauben wollen, muͤſſen 
doch endlich zugeſſehen, daß fie das aͤlteſte erhats 
tene Gebäude in Europa fei, und ia dieſem Fall 
nun beſitzt die Preußiſche Monarchie dann eine hohe 
alterthͤͤmliche Merkwuͤrdigkeit, ja, die einzige in 
herr Akt. 


Daß aͤbrigens Trier noch manche Roͤmiſche Denk⸗ 
maͤhler aus den Zeiten Conftantins oder aus dem 
vierten chriſtlichen Jahrbundert enthält, iſt bekannt. 
(Laut einigen Nachrichten fol auch Conſtantin hier 
Helena — angeblich Magd in einem Gafthofe — 
geheirathet haben) Und in den Kpelnprovingen giebt 
es deren mehrere. 

Neben 
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Neben ſolchen Alterthiinern find die übrigen abet, 
weiche man noch in den preußiſchen Staaten antiüfftg 
wenig erbeblich, und mindeſtens nicht bloße Alterthuͤͤ⸗ 
mer zu neunen. Was Magdeburg, Halle, Merſe⸗ 
burg anfzumeifen haben, iſt doch immer jünger, als 
Carls des Großen Zeit, und das gilt auch don den 
aͤlteſten Kirchen in Schleſien, Pommern, Preußen, 
oder von den Ueberbleibſeln alter Ritterburgen Zwor 
pflegt man in Brandenburg zu ſagen, die kleine Kirche 
auf dem Dom fen vor Chriſti Geburt ſchon als ein 
heidaiſcher Tempel vorbanden geweſen; doch iſt es 
auf keine Weiſe glaubwürdig, da Kirche und Thurm 
offenbar von gleichem Alter find, und die Sloviſchen 
Voͤlter, die unſere Gegenden bewohnen, wobl Lehm» 
huͤtten aber nicht ſolche Gebäude aufführen konnten. 
Auch die Geſchichte unferer Gegenden, naͤhmlich dies⸗ 
ſeit der Elbe, reicht kaum tauſend Jahre hinauf, und 
iſt da, wo ſie anfaͤngt, noch ungewiß und dunkel ge⸗ 
nug. Die Ueberlleferungen, welche aus früheren Zele 
ten hinein gekommen ſind, beſchraͤnken ſich auf aflaer, 
meine Nachrichten von den Sitten und Religiensbraͤu⸗ 
chen der Wenden, es tritt keine vorzͤͤgliche denkwuͤr⸗ 
dige Perfon oder That darin hervor, 


Aber in Preußen giebt es eine uralte Volksſage, 
die viel Anziehendes hat. Im zebaten Jahrhundert 
brachte Adelbert zuerſt das Cbriſtenthum dahin. Mebe 
als tauſend Jahre früher ſoll aber ein König, Mais 
dewut genannt, dort geherrfcht, und in einem behen 
Alter, das Land unter feine zwölf Soͤhne verthellt 
haben. Man giebt die Namen der Soͤhne folgender⸗ 
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gestallt an: Saym, Neydro, Sudo, Elapo, 
Natango, Barto, Galindo, Warwo, Da 
Pomezo, Calmo, Lituo. Die noch letzt übli⸗ 
chen Benennungen einzelner Kreife, als Samland, 
Eudau, Natangen, Vortenland, oder Bartenland, 
Galtederland, Wermeland, Pomeſanle, Culm, 
kühauen ſollen von dieſen Soͤhnen abſtammen. 


Als Waldewut das Geſchoͤft feiner Theilung vollen⸗ 
det hatte, machte er ſich zum Oberprieſter der landes⸗ 
ublichen Religion, und opferte ſich dann ſelbſt für das 
allgemeine Wohlergehen, indem er einen Scheiterhau⸗ 

‚fen beſtieg, und ihn anzünden ließ. Die Geſchichts⸗ 
for ſcher welche der alt nordiſchen Religion einen Indi⸗ 
ſchen Urſprung geben, finden in dieſer Begebenhelt 
auch Nobrung für ihren Glauben. Das freiwillige 
Selbſtverbrennen if’ nicht allein jetzt noch in Indien 
üblich, ſondern Alexander traf diefe Gewohnheit bel 
feinem Feldzug gegen Porug dort an. Er nahm einen 
achtzigjaͤbrigen Braminen mit, der ſich fpäterbin auch 
einen Holzſtoß errichten ließ, und darauf verbrannte. 


Sichtbare Denkmaͤhler find freilich von Waidewuth 
nicht uͤbrig geblieben, ſondern allein nur die hoch al⸗ 
terthuͤmliche Sage. Erwieſener iſt, daß ſchon vor 
ungefahr zweitaufend Jahren die Roͤmer den Bernſtein 
kannten, und ſchaͤtzten, das folglich um diefe Zeit — 
und wahrſcheinlich noch fruͤher — die alten Preußen 
einen Handel damit trieben, was doch immer eine 
Kunde von ihrem Daſeyn in jenen grauen Zeiten 
giebt. Etwas Aehnliches beſteht in der Mark Bran- 
denburg durchaus nicht, wenn auch von einem tief 
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dorzeltfichen Handel Pommerns — unter andern mit 
Maraͤnen, welche die Roͤmer liebten — geſchichtlich 
die Nede iſt. Doch hat es auch viele Wahrſchetalich⸗ 
keit, daß vor zweitauſend Jahren die Marf Nranden⸗ 
burg entweder ganz oder zum Theil unter Waſſer ges 
tegen ſey. Und um Jabrhanderte ſpaͤter noch war 
der Platz, auf welchem Berlin ſtebt, ein großer See. 
Die Huͤgelreihen vor dem Kottbuſſer Thor (die fonee 
nannten Rollberge und der Templower) und auf der 
andern Seite von Lichtenberg bis gegen den Geſund 

brunnen hin bezeichnen noch feine Ufer. : 
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Der Dechant und der Biſchof. 2 


Der Dechant von Canterbury begab ſich langfam 
in ſenem bequemen wohlgepolſterten, in acht Federn 
baͤngendem Wagen nach feinem Wobaſitz. Det gute 
Mann beſaß, in Erwartung. des goldenen Stubls im 
ewigen Leben, reiche Pfruͤunden auf Erden, und vers 


gaß bei der Sorge für feine und der Andern Seele die 


Sorge für feinen ſterblichen keichnam nicht. Ihm 
rief, als er zwiſchen Wachen und Schlummer in der 
Kutſchecke lag, ein benachbarter Landpfatrer, zu 
Pferde, der deſſelben Weges kam, bei dem Vorbeis 
reiten ſeinen demuͤthigen Gruß zu. Die Huldiaung 
war jenem doppelt wilkommen; nicht nur ſchmei⸗ 
chelte fie ferner kleinlichen Eitelkeit; Fr gab ibm noch 
odenein Veranlaſſung zu einem Auftrage, der ihm 
eben ſehr wichtig ſchien. Er erſuchte den Pfarrer, 
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welcher früher, a1 er, in Rocheſter ankommen wuͤr⸗ 
de; bei dem Gaſthofe, die „Sirene“, vorzuteiten f 
und für ihn ein Mittaaseſſen zu beſtelen. „Sehr 


gern!“ verſprach der Pfarrer, gab ſeinem Klepper 
die Sporen, kommt an, ſteigt ab und fragt nach dem 
Wirth. Dieſer erkundigt ſich nach der Anzahl der 
Gaͤſſe. „Das kann ich fo genau nicht bestimmen; 
nüt fo viel weiß ich, und danach mögen Ste ſich 
richten: Mein Auftrag iſt, ein Mittagsmahl zu beſtel⸗ 
len; mir iſt unterwegs ſonſt Niemand bemerklich ges 
worden, als der Dechant von Canterbury, der Cano 
nikus von Wincheſter, der Probſt von Lich field, der 
Rektor von Orpington, der Vicar von Bourney und 
einer der Capellane des Königs; nehmen Sie Ihre 
Maaß regeln und bereiten Sie eine gute ſtattliche Mabl⸗ 
zeit. beben Ste wohl!“ — damit ritt er weiter. 
Der Wirth traf Anftalten zu einem glänzenden Feſt. 
Schon iſt im Speiſe Saal eine lange Tafel gedeckt. 
Der Dechant kommt an und wird eingeführt, „Hier 
walte! ohne Zweifel ein Mißverſtaͤndniß. Wo iſt 
mein Zimmer, mein Tiſchchen? Wie ich ſehe, iſt 
diefe Tafel für eine ganze Geſellſchaft eingerich⸗ 
tet?“ — „Nun ja, Sir!“ erwiedert der Wirth. 
„Vor einer Stunde reitet der Pfarrer Singlechurch 
(Einkirchen) bei mir vor, und beſtellt eine Mahlzeit 
für den Dechanten von Canterbury, den Canonikus 
von Wincheſter und eine Menge anderer Herren von 
der hohen Geiſtlichkeit. Ich habe gethan, wie fein 
Auftrag war.“ — „Nun verſteh ich!“ murmelte 
der dick! Dechant: er hat mir eine doppelte Lehre ein» 
prägen wollen; es war unhoͤflich von mir, ihm den 

Auftrag 


* 


451 


Auftrag zu geben, ohne ihn ein zu laben; zunleich hat 


er auf die Menge meiner Pfruͤnden angeſpielt. Da 
er mich aber chriſtlich beleidigt, fo wil uch iom auch 
als guter Chriſt verzeihen!“ — Mit di ſen Worten 
ſetzt ſich der Herr Dechant allein an die woblbeſſetzte 
Tafel, ißt und trinkt für Viere, bezahlt für Sechs, 

letzt feine Reiſe fort und hält fein Mittags ſchlaͤſchen 
im Wagen. N en 


— — 


Köͤtperſtaͤkke Franz 1. von Frankreſch. 


Franz 1. ward nicht allein wegen feiner geiſtigen 
Vorzuͤge, ſondern auch wegen feiner Rieſentallle und 
Stärke beruͤhmt. 

Bel Feſtluchktiten, die er zu Amboiſa veranſtaltete, 
hatte er, zur Beluſtigung (2) der Damen, einen uns 
geheuern Keuſer im Forſte einfangen laſſen. Man 
brochte das Thier in den Schloßhof, wo es, aus den 
Fenſtern, mit kleinen Wurffpießen begrüßt, in die 
furchtbarſte Wuth gerieth. Es rannte die große 
Treppe hinauf und fprengte die Thür des Saales auf, 
wo ſich der König im Kreife der Damen und Hoͤfliage 
befand. Er unterſagte Jedem, dem Keuler zu nahen, 
ſuͤrzte auf ihn los, ſtieß ihm fein Meſſer zwiſchen den 
Augen in den Kopf, und warf ihn, als er ſtuͤrzte, 
mit starker Fauſt auf die andere Seite herum. s 
B — — — 
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Charaden. 
1. 
Vierſilbig. 
Wir dienen gemütblicher Weife 
Mit nohrhaftem Fleiſch dir zur Speiſe, 
ie wir auch, laßt du uns am Leben, 
Im reichlichſten Maaße dir geben. 
Was hinter uns kommt, iſt dir theuer: 
Wie ehmals das heilige Feuer 
Die Jugfrau der Berta bewacht', 
Nimmt du es als Kleinod in Acht. — 
Doch wirft du von uns init dem Kleinod vereinigt, 
Nicht ſelten im Laufe recht fuͤhlbar gepemigt. 


2. 
Dreiſilbig. 

Die Erſte ſchwindet in den beiden Letzten 
Den Augen, die ſich fröblih dran ergoͤtzten, 
Und machet fie dem muͤden Wandrer ſchon, 
Durch Ruh und Hoffnung auf das Wiederſehn, 
Das Ganze pflegt ſich haͤuslich anzuſchicken, 
Des erſten nahen Feiertag zu ſchmuͤcken. 
g — — 
Aufloͤfung der im vorigen Blatte ſtehenden B 

Schachmatt. 9 


— 
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Anzeigen. 


Rekanntmo chung. 
Nach Worichrift der Inſtruction der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 


mal Regierung in Breslau vom 22ten Noobr. 1820 


muß im Kaufe des Monats Sepebr. d J. die Gewerbe⸗ 

feuer: RoNe der Stadt Brieg auch für das Jahr 1823 

raulirt werden. Wir fordern daher alle diejenigen 

Gewerbetreibenden Einwohner: g 

1) welche mit Ende dieſes Jahres ihr bisheriges Ges 
werbe niederzulegen gefonnen find, 5 

2) welche vom iten Januar 1825 ab ein neues Ges 
werbe anzufangen gedenken, f 

3) welche ihr bisher bet ebenes Gewerbe, auch pro 
1825 fortſetzen wollen, ohne Unterſchjed, ob daſſelbe 

ſteuerpflchtig iſt oder nicht, 

4) welche ein bis jeze ſteuerfrei geweſenes Gewerbe 
fortſetzen, und bis zu einem ſteuerpflichtigen Um⸗ 
fange ausdehnen, j . 


5) weiche ihr zur Zeit ſtenerpflichtiges Gewerbe voch 


fortbetreib en, ſolches aber fo weit einſchraͤnken wol⸗ 
len, daß es ſteuerfrei wird, desgleichen 

6) auch dire igen, weiche Hauſir⸗ Scheine zu erhalten 
wuͤnſchen und end ich 


7) auch diejenigen Lohr kutſcher, Pferdeverleiher und 


Fuhrleute, bei denen ſich der bisherige Pferdeſtand 
vermehrt oder vermindert hat, 
hierdurch auf, Ihre dlesfaͤlligen Anzeigen ſpaͤteſtens bis 


zum arten Sept mber c. entweder ſchriftlich be uns 


einzureichen, oder ihre diesfaͤlligen Anträge bei dem 
Raths⸗Canzelley⸗ Afiftenten Engler zum Protocol zu 


erklären, welcher zu dieſem Ende täglich früb von 8 bis 


32 Uhr und Nachmittag von 2 bis 5 Uhr vom Zoten 


d. M. ab bis zum Iten Septbr. c. in Raths ⸗Seſſi⸗ 


dus Zimmer gegenwärtig fein wird. 
Zur 
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Rah ee machen wir wiederholt 
auf die gesetzlichen Beſtimmungen des $. 39 des Gewer⸗ 
beſteuer-Geſitzes vom zoten May 1820 aufmerkſam, 
u Folge deſſen derjenige, welcher die Anmeldung des 
aan und Aufhoͤrens eln “s ſteuerfreien Gewerbes 
unterlaͤßt, Einen Rthl. Strafe erlegen muß, da 
derjenige, der den Anfang eines ſteuerpflichttaen Ges 
werbes unangezeigt aͤßt die ruͤckſtaͤndige Steuer nach 


zahlen und auß rdem den vierfachen Betrag der eins 


jährigen Steuer als Strafe erlegen muß, ſo wie daß 
derjenige, der das Auihören eines ſteuerpflichtigen 
Gewerbes anzuz igen unterläßt, zur Bezahtung der 
Gewerdeſteuer bis zur wirklichen Anzeige verbunde 
bleibt, und daß, falls dieſe Anzeine nicht vor dem 
Achten Me ſnatstage, ſondern an oder nach dem⸗ 
ſelben erfolgt, die Steuer auch noch für den künftigen 
Monat ent ichtet werden muß. 

Brieg, den Zoten Juli 1824. 

2 Der Magiſtrat. 

Bekanntmachung. s 

Mit Bezug auf die Amtsblatt» Verordnung vom 
28ten October 1823 No. 151 Pag, 359 wird ven bie⸗ 
ſigen den Jahrmarkt zu Namslau beſuchenden Gewer⸗ 
betreidenden, und namentlich dem Fleiſcher⸗Mittel 
hiel durch bekannt gemacht, daß der diesjährige Frans 
cisct⸗Viev- und Krammarkt daſelbſt den Aten 
und sten October dieſes Jahres abgehalten 
werden wird. Brieg, den 22ten Auguſt 1824. 

Der Magtiſtrat. 
Netan ut machung. 

Einem bochgeehrten Publikum zeige ich hiermit erge⸗ 
benit an, daß der Bau der hieſigen ſtaͤdtiſchen Muͤhle 
fo weit fertig iſt, daß ich nunmehro im Stande bin, zu 
mab en, und erfudhe daher, mich mit Ibren Auftragen 
gefälligit zu beehren. DBriey, den 22. Auguſt 1824. 

7 Zumlermann, Muͤllermeiſter. 


205 . 
Ebdietal⸗Citatſon, Be 

Von dem Königl. Land⸗ und Stadt Gericht zu Krieg 
werden alle noch unbekannten Glaͤubiger des Ralhsherrn 
und Servis Rendanten Franzke, welche an fein in circa 

Atbl. und einer Schulcenlaſf von metr als 
2000 Rthl. bestehenden Vermögen, worüber wegen 
Uazulänglichkeit deſſe ben auf den Antrag der bifanns 
ten Gläubiger der Concurs heute eroͤffnet worden if, 
Anſpruͤche zu machen gedenken, biermit vonge oden, 
in dem am arten Septbr. c. Vormittags um 10 Uhr 
anſtehenden Liquidatidas Termine auf den Z mme n 
des unterzeichneten Koͤnigl. Land⸗ und Stadt Geria ts 
vor em dazu abgeordneten Commiffario Herrn Juniz⸗ 
Aſſeſſor Schmidt in Perſon oder durch zuläffise Bevoll⸗ 
mächtigte, wozu denen hier unbekannten Glaͤubige u 

der bieſige Juftiz Comm ſſarius Scholz vorgeſchlagen 
wird, zu erſcheinen ihre Forderungen anzumelden und 
zu beweiſen, widrigenfalls fie mit ihren Forderungen 
an dle Maſſe praͤcludirt, und deshalb gegen die übri⸗ 
gen Kreditoren mit einem ewigen Stluſchweigen belegt 
werden follen, Brieg, den 24ten Juny 1824 
RXaoͤnigl. Preuß. Land» und Stadt Gericht. 

‚Avertissement , 

Das Koͤnigl. Preuß Land> und S adtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß die vor gem Neiffre 
Thore füb No. 43 und 44 gelegene Klimmſche Gar en⸗ 
Beſitzung, welche nach Abzug der darcuf haftenden Las 
fien auf 621 Rebir- 27 gr. 8 pf. gewuͤrdig. worden, 
a vato binnen neun Wochen, und zwar la termino pe⸗ 
genitorto den 26ten Septbr. c. a. Vormittags 
um 10 Uhr bel bemſelden Öffentlich verkauft were 
den oll. Es werden demnach Kauffuſtige und Brfigs 
fänige hierdurch vorge aden in dem erwahnten perem⸗ 
toriſchen Termine auf dem Gerichts Zig mer vor dem 
Herrn Juſtiz » Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch 

ö (35) gehörig 
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beben Sevollmächtigte zu erſchelnen, Ihe Geboth ab⸗ 


und demnaͤchſt zu gemärttgen , duß ern ahnte 


lumuſche Garten ⸗Veſſtzu g dem Meiſtole l her den 


und Beſt, ahlenden, falls nicht geſetzuuche Hinder niſſe 


2 Wege ſtehen ſoll en, zugeſchlagen und auf Nachge⸗ 


ee BR geachtet een fell. 

rien, den 24 Juni 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt, Gericht. 
. — — ͤ ——— pp 


Bekanntmachung 


Die Anlegung des Hypotheken „Buches von Johns⸗ | 


dorff, Brieger Krelſes, betreffend. 
Da das Hypotheken- Buch des Dorfes Johns dorff⸗ 
D ieger Kreiſes, auf den Grund der in Gerichts⸗Amt⸗ 
cher Regiſtratur vorhandenen und der von den Bes 
ern der Grundſtuͤcke einzuz'ehent en Nachrichten uns 
een fol fo wird ein Jeder, welcher gabel 
ein Autreſſe zu he ben vermeint und feiner Fort erung 
der lch e Real Anſpruche die mit der ges 
ichtlichen Ing Fiche a de zügs rechte zu 
rſchoffen gedenkt, hierdurch aufgefbrdert ſich des 
halb entw der perfoͤnlich oder durch gericht ich Bevoll⸗ 
maͤchtte te binnen drei Monaten in ber Wohnung des 
unterzeichneten Juſtitiaril, ſy aͤteſt ns aber in dem auf 
den zgten September diefes Jabres Vor⸗ 
ittags um Zehn Uhr auf dem herr ſchaftlichen 
Schleife zu Johns dorff angeſetztem Termine mir Bels 
bring ung der Urkunden zu melden, indem alsdann: 
1) Diej nigen, die ſich binnen der benimmten Friſt 
melden werden, nach dem A ter und dem Vorzuge 
ihres Real: Rechtes eingetragen wer en follen. 
2% Diejenigen, welche ſich nicht melden, ihr vers 
mein tliches Real⸗ gegen den dritten im Hy⸗ 
pot Buche eingetragenen Beſitzer nicht mehr 
ausüben koͤnnen und auf jeden Fall mit ihren Fors 


derungen den eingetragenen nachſte hen muͤſſen. 


3) 


ä 


D. Denen, welchen eine 2 
teunt) zuſteht, ihre Rechte nach Vorſchrift des A 
gemeinen band⸗Nechts Dbeil 1. Dit. 2. g 16. und 
27. und F. 58. des Anhanges zum Allgemeinen 
bvand⸗Necht zwar vorbehalten bleiben, aber 
auch frey ſteht, Ihr Recht, nach dem es gehörig 
anerkannt oder erwieſen worden, eintragen zu laſ⸗ 
uten . Je e eee 
a v. Jſeil Johnsdorffer Ge „Am 
e e m She 
f f ekannſ machung. N 
Meine in der Neiffer Vorſtadt hieſelbſt nahe am Thort 
No. 7 belegene Garten Poſſeſſion nebſt dem dazu ges 
böriaen Acker wobei fuͤnf auch ſechs Stuck Kuͤbe aus⸗ 
geh w ten werden konnen, in den Gebaͤuden vier Stube 
zwei Stuben⸗ und mehrere Boden : Kammern, nebſt 
Kuchen, zwel Keller, wie auch ein Stall auf zwel 
ſerde und ein paar noch Übrige Staͤlle befindlich find, 
in ich willens alsbald zu verkaufen oder von Michael 
b. J. ab auf mehrere Jahre zu verpachten, welches i 
Kauf 2 cautionsfaͤhigen Pacht Liebhabern hier 
anzeige rieg, den ı2ten Juli 1 
anzeige, 8, eng Na << 
m. Rabe 
- Einem. hochznverehrend en Publikum zeige bier“ urch 
ergeben ft an; daß in meiner Poſſeſſton ſub No. 13 in 
der hleſt gen Breslauer Vorſtadt ganz nahe an der Oder 
gelegene, gate niederſchleſiſche Gebirgs⸗ wie auch allt 
Sorten, als Staub Würfel: und Stuͤck⸗Steinkohlen 
der beſten Art aus Sabrze in Oberſchleſten, zu den möge 
lichſt billigen Preiſen und mit der prompteſſen Bedie⸗ 
nung taͤglich und ſtuͤnt lich zu haben find; zugleich offen 
tire ich dieſen gut verwahrten und geraͤumigen Platz zur 
lederlage für Stabholz, wovon ich bie Uebernahme, 
fo wie die Uebergabe puͤnktlichſt beſorgen will, als ur. 
zu 
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u beg von allen Sorten Nutz 
unbolz, wo ich mich zum 3 deſſelben al 
— — den 22ten Auguſt 1 824. 
f J. Gottlieb Steymann 


ver met he n. 5 
Vor dem Neißer Thore in No, 2 iſt das Obſt zu vers 
miethen. . Bolt 
3 u e l 
In No. 146 auf der Oppelnſchen Gaſſe if par terre 
eine Stube nebſt allem Zubehoͤr zu vermiethen, und 
kann auf den ten September bezogen werden. * 


3 u ver mlilethen. 

Auf der Mollwitzer Gaſſe in No. 310 if im Mittels 
Rod eine Stube und Alfove vorn heraus nebſt Holz all 
zu vermiethen. 

Zu vermiethen. 

Der Curatus in geubuſch wunſcht zehn Stuck Acpeel⸗ 
baͤum⸗ von vorzüglicher Gute und ſehr ſruchtre ch zu 
germiethen, miethen. Der Der Preiß iſt ſehr billig. 

zu Ju vermietbem 

Auf der Zollgaſſe in No. 399 find zwel Stuben, 
Küche, Bodenkammer, Holzremiſe und Keller zu vers 
2 und auf Michaeli zu beziehen. 
| uvermietcthben 
. Auf der Paulauer Gaſſe in No. 193 iſt eine Stiege 
hoch eine Stube nebſt Alkove, Kuͤche und Holzſtall zu 


vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
3 255 Peplewstg, Toͤpfermeiſter. 


Zu ver miethen. 
5 dem Haufe No. 305 auf der Langgaſſe iſt auf 
ebener Erde eine Wohnung zu vermierben und a 
Michaelt zu beziehen. ö dee, Seifenfiedens r 


* 


